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wiederkehrende Maßnahmen, die das reibungslose

Funktionieren dieser Gewässer garantieren. Früher

wurden die Kommunen (gilt zumindest für Bayern)

von den Wasserwirtschaftsämtern intensiv betreut

bis hin zur Bauaufsicht. Dieses Fachpersonal wurde

inzwischen eingespart. Es "ndet heute nur noch eine

sehr extensive Beratung auf Anfrage statt. Damit ist

den Kommunen wenig geholfen, denn den meisten

Kommunen fehlt es an eigenem Fachpersonal und

Erfahrung für diese Aufgaben. Deshalb ist es um die

ökologisch und naturschutzfachlich verträgliche

Unterhaltung schlecht bestellt. Da hilft auch, sofern

vorhanden, ein Gewässerentwicklungsplan wenig,

weil er die Detailfragen für die praktische Umset-

zung nicht klärt, z. B., wie sichert man auf naturnahe

Weise Uferanbrüche, wie legt man Uferstreifen an,

wie bewirtschaftet man Ufergehölzstreifen, wann

muss man eingreifen und wann sollte man nicht?

Für eine naturnahe Gewässerunterhaltung fehlt

nahezu die gesamte Infrastruktur (siehe Kap. 2.12),

das heißt es fehlen geeignete Firmen, die wissen, wie

man einen naturnahen Uferschutz herstellt. In der

Regel erledigen diese Probleme Bagger- und Tiefbau-

"rmen, indem sie mit einer Ladung Steine einen Ufe-

ranbruch sichern. Dadurch wird aber das eigentliche

Problem nicht gelöst, sondern nur bachabwärts ver-

lagert. Langfristig führt das zu einer kompletten

naturfernen Versteinung der Ufer.
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2 Bäche und Gräben 
G e w ä s s e r  I I I .  O r d n u n g

Dieser Abschnitt ist besonders ausführlich behan-

delt, um den Unterhaltungsverp!ichteten (in der

Regel die Kommunen) und den Wasserrechts- und

Naturschutzbehörden eine praxisnahe Handlungsan-

leitung vorzulegen.

Bäche und Gräben, das sind unsere keinen Fließge-

wässer. In der Einordnung nach dem Deutschen Was-

serhaushaltsgesetz (WHG) kommen sie an dritter

Stelle nach den mittleren Fließgewässern (Gewässer

II. Ordnung) und den großen Fließgewässern (Gewäs-

ser I. Ordnung).

Sie werden hier an den Anfang gestellt, weil sie in

der Summe ein weit größeres, umfangreicheres Netz

bilden als unsere großen Flüsse, wie Donau, Elbe,

Rhein. Am Beispiel für das Land Bayern wird das

deutlich. Bei insgesamt ca. 100 000 km Lau!änge an

Fließgewässern nehmen die Bäche und Gräben 

ca. 92 000 km ein, also den Löwenanteil (Quelle:

Internetseite Bayerisches Landesamt für Umwelt).

Ähnlich dem Kapillarnetz in unserem Körper durch-

ziehen Bäche und Gräben unsere Landschaft.

Zuständig für die Unterhaltung der Gewässer III. Ord-

nung sind in Bayern nach Art. 22 Bayerisches Was-

sergesetz (Bay.WG, Unterhaltungslast) und für P!ege

und Entwicklung und für den Ausbau Art. 39 Bay WG

(Ausbaup!icht) in der Regel die Kommunen, sowie

die Wasser- und Bodenverbände.

Unter Unterhaltung versteht man (meist) regelmäßig



2.1  

Probleme, Mängel, Kon!ikte

Probleme der Gewässerausleitung zur Wasserkraft-

nutzung und damit verbundene Restwasserprobleme

werden in diesem Buch nicht behandelt. Probleme

mit fehlender Durchgängigkeit und Sohlabstürze

siehe unter Kap. 3 Kleine Flüsse 

Die Probleme, die zum aktuellen Zustand unserer

Bäche und Gräben führen sind vielfältig. Aber fast

alle Probleme haben zwei Ursachen: zu wenig zuge-

standener Raum und ein Zuviel an Nährstoffeinträ-

gen. Bäche brauchen Entwicklungsraum und saube-

res Wasser. Wenn eine dieser beiden Grundlagen

fehlt, wird der Bach zum Vor!uter, zur „Wasserab-

fuhr“ degradiert.

Auszug aus dem Deutschen Wasserhaushaltsgesetz

(WHG) § 39:

– Die Unterhaltung der oberirdischen Gewässer ist

eine öffentlich-rechtliche Verp!ichtung.

Die Ufer sind durch Erhaltung und Neuanp!anzung

einer standortgerechten Ufervegetation zu schüt-

zen;

– Die ökologische Funktionsfähigkeit des Gewässers

insbesondere als Lebensraum von wild lebenden

Tieren und P!anzen ist zu erhalten und zu fördern;

– Die Leistungs- und Funktionsfähigkeit des Natur-

haushalts sind zu erhalten;

– Bild und Erholungswert der Gewässerlandschaft

sind zu berücksichtigen.

Die Praxis sieht anders aus.

B E I S P I E L E

Bebauung bis ans Ufer

Dieser Punkt steht an erster Stelle, weil eine Bebau-

ung bis unmittelbar ans Ufer einen denkbar schlech-

ten Zustand auf Jahrzehnte zementiert. Nicht nur

„Altsünden“ zeigen Handlungsbedarf. Auch aktuell

passieren Planungsfehler. Es gilt in den Flächennut-

zungs- und Bebauungsplänen Randstreifen auszuwei-

sen und diese auch gegenüber allen Bauträgern

durchzusetzen. Ohne ausreichend breite Randstreifen

bleiben die ökologischen Vorgaben aus dem Wasser-

haushaltsgesetz § 39 zur Gewässerunterhaltung und

aus dem Gewässerentwicklungsplan, sofern vorhan-

den, fromme Wünsche, weil der Raum für eine natur-

nahe Ufergestaltung und einen Uferbewuchs fehlt.

Fließgewässer sollten immer auch für die Öffentlich-

keit als Naherholungsraum offen bleiben. Das funk-

tioniert nicht, wenn die Ufergrundstücke in privater

Hand sind. Hier stehen die Kommunen ganz dick in

der Kreide – Nachhaltigkeit und Vorausdenken statt

kurzfristiger Gewinn!

20

Probleme, Mängel,  Konflikte2.1



1 Der Bach als feindliches Element

Häu"g werden Baugrundstücke bis zum Bach aufge-

schüttet. Anschließend schützt man sich mit Wasser-

bausteinen (im Bild links) oder Holzbohlenverbau (im

Bild rechts). Die meisten Gartenbesitzer wissen mit

einem Bach wenig anzufangen.

2 Der Bach als Vor!uter

Gerade Linien und die Anliegerstraße dominieren das

Bild. Der Bach beidseits mit Steinen eingefasst, die

Böschungen sauber gep!egt. Bewuchs wird nur ein-

seitig an der Böschungsoberkante geduldet.

3 Ufersicherung?

Scheinbar geht es um jeden Zentimeter.

21

Probleme, Mängel,  Konflikte 2.1

32

1



8a Fehlender Uferbewuchs

Die Entfernung der Ufergehölze bis in die 80er-Jahre

hinein, oft auch staatlich gefördert über die Flurbe-

reinigung, lässt schutzlose Ufer zurück, die der Ener-

gie des Wassers nichts entgegenzusetzen haben.

Wertvoller Ackerboden landet im Schwarzen Meer.

Fischunterstände "ndet man hier nicht.

8b Restbäume

Es handelt sich hier nicht um eine spezielle Weiden-

art, die spornartig ins Wasser wächst. Die Weiden

zeigen die ehemalige Uferlinie an. Durch fehlenden

Schutz mangels eines geschlossenen Gehölzsaumes

ist das ursprüngliche Ufer bereits wegerodiert (siehe

Pfeile). Die „Restbäume“, die der Erosion noch trot-

zen, werden zunehmend hinterspült und in naher

Zukunft ins Wasser kippen.

9 Verrohrung

Stückweise verschwindet der Bach aus der Land-

schaft und mit ihm seine Lebensraumfunktionen für

P!anzen, Tiere und Mensch.

10 Die Rechnung geht nicht auf

Verrohrung im Oberlauf erleichtert zwar die Bewirt-

schaftung und schafft mehr Produktions!ächen. Der

Preis wird unterhalb bezahlt. Das Wasser schießt bei

Starkregen ungebremst aus dem Rohr und führt im

Unterlauf zu starker Erosion der Bachsohle.
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15 Oberbodenerosion

Flächige Oberbodenerosion: Wertvoller Ackerboden

samt Nährstoffen wird abgeschwemmt und landet

dort, wo er auf keinen Fall hin soll, nämlich im Bach.

Wenn man bedenkt, dass es mindestens 100 Jahre

dauert, bis sich aus dem anstehenden Gestein eine

ca. 1 cm dicke Bodenschicht gebildet hat, dann

möchte man meinen, es wäre auch im Sinne der

Landwirtschaft und im Sinne von uns allen, dieses

Problem schnellstens zu minimieren.

16 Auch mit modernster Technik kann man wie 

gestern arbeiten

Gülleausbringung bis unmittelbar ans Ufer – da hilft

es auch nichts, wenn man Schleppschläuche einsetzt.

17 Festmist

Festmist ohne Abdeckung auf freier Flur. Nährstoffe

werden ausgewaschen, das mindert die Qualität des

Misthaufens und der Umwelt.
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Nährstoffeinträge

Das Problem der Nährstoffeinträge aus den Kläranla-

gen, insbesondere der Phosphateinträge hat man

mittlerweile im Griff. Unsere Kläranlagen arbeiten

entsprechend dem Stand der Technik mit einem sehr

hohen Reinigungsgrad.

Was heute richtig Probleme macht, sind die Nähr-

stoff- und Oberbodeneinträge aus der Landwirt-

schaft, sei es über Dränagen oder unsachgemäße

Bewirtschaftung.

Vermeidbare Einträge:

– Undichte Fahrsilos;

– unsachgemäß betriebene Feldlagerstätten;

– Fahrsilos ohne Auffangbehälter/schlechte Wartung;

– Gülle-, Festmistausbringung bis ans Ufer;

– Ausbringen von Wirtschaftsdünger auf geschlosse-

ner Schneedecke.
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